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3. Der historische Buddha

Die frühesten Zeugnisse vom Leben des Buddha beziehen sich 
vor allem auf den Namen, die Lebenszeit, den Geburtsort  sowie 
die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und religiösen Verhält-
nisse seiner Zeit.

Der Name

Der Buddha gehörte zum Geschlecht der Shākyas. Er wurde 
meist Gautama oder in Pāli Gotama genannt, später auch 
Shākyamuni, «der Weise aus dem Geschlecht der Shākyas». Ob-
gleich dieser Name ein poetischer Ausdruck ist, hat er sich als 
Bezeichnung für den historischen Buddha eingebürgert. Der 
Name Siddhārtha («der das Ziel erreicht hat») bzw. Sarva-
siddhārtha («der alle Ziele erreicht hat») kommt in den älteren 
Teilen des Pāli-Kanons nicht vor. Seine Anhänger nannten ihn 
meist schlicht Bhagavat («Erhabener, Herr»). 

Gautama nannte sich selbst wohl Tathāgata («der Vollen-
dete»). Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes tathāgata ist 
unbekannt. Spätere Kommentare trennen die euphonische Laut-
verbindung ā in entweder tathā-āgata oder tathā-gata. Beides ist 
sprachlich korrekt, hat aber zwei unterschiedliche Bedeutungen: 
«der so Gekommene» beziehungsweise und wahrscheinlich 
richtig «der ebenso (wie seine Vorgänger zur Erleuchtung) Ge-
gangene». In jedem Fall drückt der Name schon eine Haltung 
aus, die uns noch beschäftigen muss: tathāgata ist mehr ein 
 geistiges als ein personales Prinzip. Der Buddha verstand sich, 
indem er diese Bezeichnung wählte, als einer von vielen, die in 
allen Weltzeitaltern erscheinen. Gruppen von 7, 24, ja 1000 Ta-
thāgatas sind beliebt. In den Orten Sanchi und Bharhut (2. Jahr-
hundert v. Chr.) sind die sieben Tathāgatas (Buddha Shākyamuni 
und sechs Vorgänger) durch sieben Reliquienbauten, sogenannte 
Stūpas, repräsentiert. In Gandhāra, Mathurā und Ajantā sind 
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die sieben Tathāgatas in menschlicher Form dargestellt, aber 
praktisch nicht voneinander zu unterscheiden.

Der Buddha nannte sich auch arhat («Heiliger» oder «der 
Würdige»), vielleicht als Beiname für einen, der sein spirituelles 
Ziel erreicht hat, oder eben Buddha («der Erwachte, Aufge-
wachte, Erleuchtete»). Freilich gilt er in der buddhistischen Tra-
dition bis zur Nacht seiner Erleuchtung nur als bodhisattva 
(«Erleuchtungswesen»). Nach seiner Erleuchtung, auf dem Weg 
nach Benares, trifft der Buddha den Mönch Upaka, der ihn 
fragt, wer sein Lehrer sei. Der Buddha antwortet, er habe keinen 
Lehrer, sondern die Erleuchtung selbst erworben; dann stellt er 
sich als Heiliger (arhat), Lehrer (śāstr· ), Sieger (jina) und Buddha 
dar. Und als er in Benares seine ersten fünf Schüler trifft, reden 
sie ihn mit seinem Namen Gautama und Freund (P. āvuso, auch 
«Bruder») an. Er besteht jedoch auf den Anreden «Tathāgata» 
und «Buddha», bevor er zu seiner ersten Predigt anhebt: 

Sprecht nicht, ihr Mönche, den Vollendeten (tathāgata) mit seinem Na-
men an und redet ihn nicht an mit ‹Mein Freund›. Der Vollendete, ihr 
Mönche, ist der heilige, vollkommen Erwachte (buddha). Öffnet euer 
Ohr, ihr Mönche: Die Erlösung vom Tode ist gefunden. Ich unterweise 
euch; ich predige euch die Lehre. (Vin I, 9) 

Die Bezeichnung «Buddha» für den erleuchteten Gautama ist 
aber nicht einmalig und unvergleichlich, denn auch andere Er-
leuchtete können sie erhalten. Viel später sind zahlreiche Bei-
namen aufgekommen, die dem Buddha in den ausgeschmückten 
Biographien gegeben werden, etwa Devātideva («Herr über alle 
Götter») im Lalitavistara.

Lebenszeit

Die Datierung des Buddha bildet seit jeher einen Angelpunkt in 
der nur unsicher datierbaren altindischen Zeit. Ob ein Text  vor- 
oder nachbuddhistisch ist, kann man mitunter aufgrund von in-
haltlichen Kriterien sagen. Doch wann hat der Buddha gelebt? 

In nahezu allen älteren Büchern zum Buddhismus fi ndet man 
als Daten ca. 560–480 v. Chr. angegeben. Zwar ist das Lebens-
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alter von 80 Jahren einheitlich überliefert, doch bestehen hin-
sichtlich der Datierung erhebliche Zweifel. Diesbezügliche 
 Untersuchungen wurden maßgeblich von dem Göttinger Bud-
dhismusforscher Heinz Bechert (1932–2005) und durch von 
ihm organisierte internationale Tagungen über die Lebenszeit 
des Buddha vorangetrieben. Danach gehen heute einige For-
scher von ca. 450–370 v. Chr. (+/– 10 Jahre) aus – und zwar 
nach folgender Berechnung: Nach nordindischer Tradition 
wurde König Ashoka 100, 118 oder 160 Jahre (nur eine Quelle) 
nach Buddha gekrönt. Ashoka, der von ca. 268 bis 236 oder 
232 v. Chr. regierte, soll sich, wie Bechert sagt, bewusst 
100 Jahre nach dem Tod Buddhas gekrönt haben, aber diese 
Ansicht wird nicht von allen Forschern geteilt. Weitgehend einig 
ist man sich aber, dass Buddhas Ableben 85 bis 105 Jahre vor 
Ashokas Krönung und 30 bis 50 Jahre vor Alexanders Indien-
feldzug (327–325 v. Chr.) anzusetzen ist.

Geburtsort

Der Buddha wurde wahrscheinlich in Lumbinī in der Nähe der 
Hauptstadt Kapilavastu an den südlichen Himalaya-Ausläufern 
des heutigen Nepal geboren. Eine Inschrift scheint dies zu be-
stätigen. Alois Anton Führer (1853–1930), der im Auftrag des 
Archaeological Survey of India das Gebiet bereiste, hat sie ent-
deckt. Er fand 1896 in Lumbini vier kleinere zerstörte Stupas. 
Eine Ausgrabung erfolgte drei Jahre später aufgrund der Hin-
weise Führers. Auf einer dabei zu Tage gekommenen und auf das 
Jahr 249 v. Chr. datierten Steinsäule steht: 

Zwanzig Jahre nach seiner Krönung besuchte König Devānampriya Piya-
dassi («der Götterliebling» = Ashoka) persönlich diesen Platz, weil Bud-
dha, der Weise aus dem Shākya-Geschlecht, hier geboren wurde.

Kapilavastu war die Hauptstadt einer offenbar weitgehend 
auto nomen Provinz des Koshala-Reiches. Vielleicht war es auch 
eine Art wohlhabendes Rittergut mit großen Ländereien. Das 
Kosh ala-Reich war von anderen Erbmonarchien umgeben, die 
in der frühbuddhistischen Literatur oft erwähnt werden und 
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später teilweise zu buddhistischen Wallfahrtsorten wurden, da 
der Buddha diese Gegenden (siehe Karte auf der vorderen Um-
schlag innenseite) auf seiner Wanderschaft aufgesucht haben soll. 
Süd  lich lag das einfl ussreiche und mächtige Magadha-Land (das 
in etwa dem heutigen Bihar entspricht) mit der Hauptstadt Rāja-
griha, östlich das Videha-Reich mit der Hauptstadt Mithilā, im 
Norden das spätere Licchavi-Reich mit der Hauptstadt Vaishālī, 
südwestlich das kleine Königreich Vamsa mit der Hauptstadt 
Kaushambi und der wirtschaftlich wichtigen Stadt Prayāga. 

Gesellschaft und Wirtschaft

In dem regenreichen Gebiet, in dem der Buddha vermutlich auf-
wuchs, wurde ein so ergiebiger Reisanbau betrieben, dass ein 
Überschuss produziert werden konnte. Buddhas Vater hieß 
Shuddho dana, wörtlich: «der reinen Reis züchtet», und war 
wohl Landadliger. Aufgrund der ökonomischen Verhältnisse 
konnten erste Adelsrepubliken entstehen, die kaum politische 
Macht hatten, aber reich und stolz waren. 

Das Reich der Shākyas war ein solches aristokratisch-oli-
garchisch regiertes Staatswesen, das allerdings weitgehend von 
der benachbarten Koshala-Monarchie, die zugleich wohl auch 
den östlichsten Teil des brahmanisch-vedischen Einfl ussgebiets 
bildete, abhängig war. Es hatte einen gewählten Gouverneur 
(rājan, wörtlich: «König») an der Spitze, der die Ratsversamm-
lung führte. Zum rājan gewählt werden konnten nur bestimmte 
Kshatriyas, Angehörige des Ritter- und Kriegerstandes. 

Diese Republiken kannten Stände (varn· a), jedoch mit einer 
nur schwach ausgeprägten sozialen Hierarchie. So pfl egten sie 
kaum die rigorosen Abgrenzungen bei Heirat und gemeinsamen 
Mahlzeiten, wie sie in benachbarten, von Brahmanen dominier-
ten Reichen üblich waren. Zwar wurden auch bei den Shākyas 
Sklaven gehalten, doch war ihr Herrschaftssystem vergleichs-
weise egalitär und liberal. Vielleicht trugen diese Umstände zu 
den weitgehend egalitären und freisinnigen Ordensstrukturen 
des Buddhismus bei.

Das Leben in diesen Reichen war grundlegend anders als das 
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bei den altindischen halbnomadischen Stämmen der Vorväter. 
Die schwierige, in Terrassenanbau und nur mit komplizierten 
Bewässerungssystemen mögliche Reiskultur der Adelsrepubliken 
trat an die Stelle einer Weide- und Viehkultur. Eisenpfl ug oder 
Eisenwerkzeuge sind archäologisch nicht bestätigt worden, wer-
den aber allgemein angenommen, da anders die großfl ächigen 
Rodungen kaum erklärt werden können. Der erwirtschaftete 
Überschuss führte zur Einführung von Münzgeld und einem 
 organisierten interregionalen Handel auf transporttauglichen 
und militärisch gesicherten Wegen. 

Die rechtliche und politische Stabilität ermöglichte ein ver-
gleichsweise wohlhabendes höfi sches Leben, das die Künste und 
Wissenschaften begünstigte. Zunehmend entwickelten sich auch 
urbane Zentren. Im Dīghanikāya werden vor allem fünf Städte 
immer wieder erwähnt (Mahāsudassanasutta, DN II 169 ff.): 
Campā, Rājagriha, Sāketa, Kosambi, Benares und besonders 
häufi g Shrāvasti. Pātaliputra, die spätere Hauptstadt der 
 Maurya-Dynastie, hat es zur Frühzeit des Buddhismus noch 
nicht gegeben. In diesen Städten entstand eine selbstbewusste 
Schicht von Beamten, Händlern und Handwerkern, die von den 
Brahmanen, welche sich nur auf die Aristokratie stützten, in ih-
ren religiösen Bedürfnissen weitgehend vernachlässigt wurden. 
Der frühe Buddhismus entwickelte sich auf Marktplätzen und in 
Städten; paradoxerweise war er auf sie angewiesen, bevor er sie 
dann fl oh. 

Religiöse Verhältnisse

Vor allem in den urbanen Gebieten keimten Individualismus und 
religiöse Vielfalt auf. Größere Mobilität, Spezialisierungen im 
 Beruf, eine geringere Abhängigkeit von der Familie und anderes 
mehr stellten den Einzelnen vor gewisse Wahlmöglichkeiten. Auch 
wenn diese für die meisten nach wie vor eingeschränkt waren, gab 
es doch religiöse Alternativen zum Opferritualismus der Brahma-
nen – Alternativen, die zum Verlassen von Opfer und Haus, von 
Familie und Beruf aufforderten. Die Lehre des Buddha war eine 
von vielen solchen Lehren, und der Buddha hatte selbst verschie-
dene religiöse Wege ausprobiert, bevor er seinen eigenen fand.
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